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Kurzfassung: Hauptzentten der Vereisung waren neben 
dem Belchen-Heidstein det Köhlgarten im SW und Breit-
nauer Kopf im NW. Im Würmmaximum vereinigten sich 
die Eismassen im E mit dem Wiesetalgletschet. Im W waten 
die Gletscherzungen infolge der starken Reliefenergie 
(26—36 %) nur kurz; außerdem sind die Dokumenre spär­
lich. Das bestethaltene Kai ist der Nonnenmattweiher: 
weitere 5 Kare sind bekannt. Meist aber sind es mehr Kar-
ttichter, die in dem statk teliefierten Gebiet entstanden sind. 
Von den Rückzugsständen ist der Titiseestand sehr schlecht 
durch Motänen dokumentiert. Er kann aber, wie die ande­
ren Rückzugsstände auch, durch die Berechnung der 
Schneegrenze fesrgestellt werden. Der Falkau-Zipfelhof-
Stand hat an mehteren Stellen deutlichere Moränen hinter­
lassen; der Waldhofstand ist am besten im Ott Multen be­
legt. Zur Zeit des Feldsee-Standes war nur noch der Gipfel 
des Belchen mit Eis bedeckt, und im Nonnenmattweiher 
hielt sich ein letztet Eisrest. An glazigenen Formen sind 
weitethin viele Rundhöcker, Trogtäler und breite Talmulden 
vorhanden. Die Krinne N des Belchen ist eine dutch Ttans-
fluenz vergtößerte und vertiefte Verwerfung. Insgesamt zeigt 
sich ein Bild einer selbständigen Vetgletschetung des Bel-
chengebietes mit einet sehr geringen oder kaum vorhande­
nen Verbindung zum Schauinsland-Feldberg-Massiv. 
[The Mount Belchen Region during the Würm Stage] 
Abstract: Primary centres of glaciation besides the Mount 
Belchen-Heidstein wete the districts named Köhlgatten in 
the southwest and the Bteitnauer Kopf in the northwest. 
Duting the glacial maximum of Würm stage the ice-masses 
united with the Wiesetal-glaciet in the east. In the western 
part the glaciet-tongues wete short in consequence of the 
high telief gradient; moteovet the deliveries ate rate. The 
best preserved cirque is the so called Nonnenmattweihet; 
but 5 more citques ate known. The documents of retreat of 
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ice are badly delivered as is shown in the motaines of the 
Titisee Stade. Howevet it is possible to calculate it by 
the snowline. The Falkau-Zipfelhof-stade has left behind 
moraines at several places; the Waldhof-stade is best verified 
in the village named Multen. During the Feldseestade only 
the summit of Mount Belchen was ice-capped, and in the 
citque Nonnenmattweiher last ice-remains maintained. As 
glacial features thete are many toches moutonnees, U-
shaped valleys and wide hollows. The Krinne in the north of 
Mount Belchen was originally a fault, which was broadenend 
and overdeepend by transfluence. As a whole the Belchen 
region makes up an independent glaciation with vety few 
or without relations to the Schauinsland-Feldbetg-Massive. 
Einführung 
Eines der 5 Großzentren der würmzeitlichen Verglet­
scherung des Südschwarzwaldes war das bis heute nur 
selten behandelte Beichengebiet. Die bishet wichtig­
ste Beschleibung dieses Gebietes gab SCHREPFER 
(1931). Hier soll versucht weiden, den heutigen 
Kenntnisstand daizulegen. 
Neben dem Belchen (1414 m) als Hauptveteisungs-
zentrum gab es mehrere weitete Zernien, die mit 
dem Belchen locket zusammenhängen und von denen 
kleinere Gletschei ernährt wurden: Nordnordöstlich 
vom Belchen brachte det Heidstein (1274 m) Zu­
schüsse zu dem nach E ablaufenden Gletscher des 
Belchen und sandte je eine getrennte Zunge nach 
SW und N; Der Breitnauet Kopf (1121 m), 2,5 km 
weitet nötdlich gelegen, hatte kleine Gletscheizun-
gen nach NE, N W und SW; Südwestlich des Belchen 
hatte det Köhlgalten (1224 m) zusammen mit det 
Siinitz (1114 m) nu i eine lockere Veibindung zum 
übiigen Gebiet; von hiei gingen Gletschei nach N, W 
und S aus. 
Abb. 1: Vergletscherungskarte des Belchen-Gebietes. 
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D i e Ostseite des Belchen 
Ein langer Gletscherstrom lief vom Belchen nach E 
übet das Kaltwasser — Untermulten das A i t e r n -
b a c h t a 1 hinab und vereinigte sich mit dem 
Wiesegletscher wahrscheinlich schon in der Gegend 
von Holzinshaus, denn bis so hoch hinauf (etwa 800 
m) reichte das Eis des Wiesegletschers (SCHREPFER 
1931: 203; GÖLLER 1952: 58 Nr. 108). Dieser Glet­
scher, in der Hauptsache vom Belchen ausgehend, be­
kam Zuwachs vom Rübgartenkopf (1246 m) und von 
weitet westlich her durch den tiefen Einschnitt zwi­
schen Belchen und Rübgartenkopf (P. 1204,8), der als 
Transfluenz fungierte. Es ist nämlich anzunehmen, 
daß det Niederschlag auf der Westseite des Kammes 
so stark war, daß die Eisscheide westlich der Wasser­
scheide lag, mithin ein Teildes Eises von dort nach E 
abfließen konnte. Die Tiefe des Einschnittes ist durch 
die Erosion des Eises in der Transfluenz zu erklären, 
wenn auch die Moräne durch späteten Hangschutt 
überschüttet wurde und nicht aufgeschlossen ist. 
Auch vom Heidstein (1274 m) her bekam der Glet­
scher über den Dietschelbach einen kräftigen Zuwachs 
mit weitetet Ernährung über eine Transfluenz in der 
Krinne, wo SCHREPFER (1931: 202) Moräne unter post­
glazialem Hangschutt als möglich ansah, sonst aber in 
der Krinne einen „Taltorso" sah. Zweifellos ist die 
Ktinne so tief eingeschnitten, weil hier die südliche 
Verwerfung des Münstertal-Grabens hindurchgeht, 
und diese zerrüttete Zone wutde durch das Eis in der 
Transfluenz noch vertieft und spätet mit Hangschutt 
überschüttet. 
Übet den Hintergrundbach lieferte der Höh Tannen 
(1248,7 m), 1,5 km ostsüdöstlich des Heidstein, Eis 
zum Aitern-Gletschet. Nur die drei großen vereinig­
ten Eisströme vermochten den Weg nach SE bis zum 
Wiesetal zu bewältigen. Dort, wo die drei Hauptströ­
me vom Belchen, Heidstein und Höh Tannen zusam­
menliefen, im Räume Untermulten, ist durch die er­
heblich vermehrte Eismenge das Tal als weite Wanne 
ausgehobelt worden, in welche heute die drei Bäche 
mit Talstufen, der Dietschelbach gar mit einem Was­
serfall e inmünden. SCHREPFER (1931: 202) sagt, daß 
sich „in der Landschaft um Multen . . . die meisten 
der im Schwarzwald auftretenden Glazialformen an 
guten Beispielen studieren" lassen. Auch berichtet et 
von „Grundmoräne in außergewöhnlicher Mächtig­
keit". Es sind aber auch mehrere Moränenreste erhal­
ten, die von einem größeren Rückzugsstand zeugen. 
Zwei Endmoiänenwälle queren in 1000 bis 1020 m 
Höhe oberhalb des Wirtshauses von Multen das Tal. 
Hier fanden die Gletscher vom Dietschelbach, dem 
Rübgartenbächle und vom Gfällwasserbächle ihr 
gemeinsames Ende, als die Schneegrenze in etwa 
1250 m Höhe lag. Das entspricht dem Waldhof-Stand 
(PLATZ 1 8 9 3 ; HANTKE & RAHM 1 9 7 6 ) . Zu dieser Zeit 
endete der Hintergrundbach-Gletscher in 1 0 7 0 bis 
1 0 7 5 m Höhe, dort ist ebenfalls ein recht deutlichet 
Endmoränenwall erhalten, hintet welchem das ver­
moorte Gelände heute noch das ehemalige Zungen­
becken anzeigt. 
Die Moränenreste in Untermulten und beim Forst­
haus sind als Mittelmoränen zwischen Dietschelbach-
Rübgarten-Gfällwasser-Gletscher und dem Hinter-
grundbach-Gletschet zu deuten aus einer Zeit, als die 
Gletscher noch gemeinsam weiter talab liefen. Ver­
mutlich gehören sie zum Titisee-Stand, der aber sonst 
im Aiterntal nicht weiter dokumentiert ist. Der Glet­
scher muß zu dieser Zeit etwa bis Holzinshaus gereicht 
haben, der Wiesegletscher war aber schon weit über 
Schönau zurückgeschmolzen. 
Oberhalb der Gefällstufe ist zwischen dem Gfällwas­
serbächle und dem Rübgartenbächle bei der Berg­
wacht in 1 0 7 0 m Höhe ebenfalls ein Endmoränenwall 
vorhanden, der dem äußeren Feldsee-Stand (Feldsee­
moos-Stadium nach HANTKE & RAHM 1 9 7 6 : 2 9 8 ) an­
gehört. Nur wenig weiter oberhalb verlaufen zwei 
Mittelmoränenwälle etwa parallel zum Rübgarten­
bächle zwischen diesem und dem Gfällwasserbächle. 
Die Hauptmasse des Eises zur Ernährung des 
Aitetnbach-Gletschers kam vom Belchen direkt übet 
Kaltwasser und Gfällwasserbächle heruntet. Trotzdem 
sind im oberen Teil dieses Tales keine morphologi­
schen Merkmale eines Gletschertales zu erkennen. 
Den Bereich des Kaltwasser östlich vom Beichenhaus 
sieht SCHREPFER ( 1 9 3 1 : 2 0 8 , Karte) als Kar an. Da hier 
jedoch jegliche Andeutung eines ebenen Bodens und 
steile Seitenwände fehlen, kann nut von einem Kar­
trichter oder Karoid gesprochen werden (unter Ver­
meidung des Begriffes „Zirkusschluß", entsprechend 
LlEHL 1 9 8 2 : 3 9 ) . Ein Teil des Eises aus dem Kalt-
wasser floß auch nach NE in das Rübgartenbächle-Tal, 
was von einer Reihe von Rundhöckern und Talstufen 
bezeugt wird. Die Kerbe zwischen Belchen und Rüb­
gartenkopf, die zur Zeit der Würm-Maximalstände 
als Transfluenz in W-E-Richtung diente, hat in späte­
rer Zeit für den Eistransport keine Rolle meht ge­
spielt, sie ist deshalb bereits frühzeitig mit Hang­
schutt erfüllt worden. 
Der obere Teil des Dietschelbach-Tales ist durch den 
Gletscher vom Heidstein zu einem schönen Trogtal 
geformt worden. In Obermulten sind in 1 0 6 0 bis 1 0 7 0 
m Höhe deutliche Endmoränenreste vorhanden, die 
dem Waldhof-Stand zuzurechnen sind wie diejenigen 
im Hintergrundbach-Tal. Im obersten Teil des Diet­
schelbach-Tales zeugt ein in 1 1 4 0 m Höhe gelegener 
Rundhöcker von der Erosionsarbeit des Gletschers. 
Auch der Dietschelbach-Gletscher begann in einem 
Kartrichter. 
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Der Gletscher im W i e d e n b a c h - T a l er­
reichte in det Würm-Maximalzeit ebenfalls den Wie­
segletscher. SCHREPFER (1931: 204) nahm das Ende des 
Wiedenbach-Gletschets bei der Säge in 760 m Höhe 
an, weil weitet unterhalb zwischen Säge und Königs­
hütte Glazialspuren fehlen. Auf Grund der Schnee­
grenze zur Würm-Maximalzeit in 950 m Höhe (E-
Exposition) müßte det Gletscher allerdings bis unter 
700 m hinabgegangen sein, zumal vom Hohtannwald 
(Höh Tannen 1248, 7 m, Rollspitz 1236,1 m) über 
Mittelbach und Warbach kräftiger Eiszuwachs kam. 
Auch von der Nordseite vom Hörnle (1187 m) über 
Rütte, und über Ungendwieden floß Eis zum Wieden­
bach-Gletscher. Die Tatsache, daß unterhalb der Säge 
keine Glazialspuren vorhanden sind, ist dadurch zu 
erklären, daß das Eis des großen Wiese-Gletschers 
nach GIERMANN (1959: 41) bis auf etwa 850 m reichte, 
es drückte also hoch in das Wiedenbachtal hinauf und 
staute diesen Gletschet, det dadurch in seiner Bewe­
gung gehemmt wurde und keine Glazialspuren hin-
teilassen konnte. 
Füt den Gletschet vom Rüttenei Grund (1109,3 m) 
nahm SCHREPFER (1931: 204—205) das Ende unter­
halb von Ungendwieden auf etwa 955 m an. Hier gilr 
das gleiche wie für den Wiedenbach-Gletschet: Im 
Maximum muß der Gletscher weitet gegangen sein 
und sich mit dem Wiedenbach-Gletschet vereinigt 
haben. Det Stau am Eis des Wiesetales hat Bewegung 
und entsprechende Erosion verhindert. 
Die direkte Vetbindung der Gletscher im Aiternbach­
tal und im Wiedenbachtal mit dem Wiese-Gletschet 
hat im Maximum det Wütmeiszeit sicherlich nicht 
seht lange bestanden. Schon bei dem etsten geringen 
Rückschmelzen des Eises ging die Verbindung ver­
loren und es bestand zwischen dem Wiese-Eis und 
den beiden Gletschern eine eisfreie Zone. Vor dem 
Wiese-Eis wurde das Schmelzwasser beider Täler in 
Eistauseen aufgefangen, in welche die Schmelzwässer 
des Wiese-Gletschets über eigene Schmelzwasser­
rinnen hineinflössen und dort Deltakiese und -sande 
ablageiten. Reste davon sind heute noch in der Sand­
grube im Gewann Kessel im Wiedenbachtal und bei 
det neuen Siedlung südöstlich Aitern untet dem 
Rollsberg vorhanden. GIERMANN (1959: 41—44) hat 
das Abtauen des Eises in diesem Raum in 4 Phasen 
beschrieben. Es ist natürlich auch zu dieser Zeit mit 
kurzen Wiedervorstößen zu rechnen, denn die Delta­
ablagerungen sind mit Moräne überdeckt. Auch 
übet den Utzenbach und den Gschwenderbach wurde 
noch vom Knöpflesbrunnen (1123,8 m) Eis hinzuge­
liefert. 
Zur Zeit des Titisee-Standes erreichte det Wieden­
bach-Gletscher, in welchem Teile vom Wiedener Eck, 
über Mittelbach und über Warbach zusammenliefen, 
noch das untere Ende des Ortes Wieden, wo SCHREPFER 
(1931: 204) bei der Säge in 760 m Höhe das Ende des 
Gletschets zur Maximalzeit annahm. Zur Titisee-Zeit 
konnte der Gletschet nicht weiter reichen, weil von N 
her über den Spitzdobel beteits Schmelzwassel ab­
floß, das möglicherweise sonst weitet votstoßendes Eis 
nicht zuließ. Im Ungendwiedenbachtal erreichte der 
Gletscher, der vom Rüttenetgtund, vom Hüttbacher­
grund und vom Meßlergrund gespeist wurde, nur 
noch etwa 900 m Höhe, getade den obeten Beginn 
des Spitzdobels. 
Das Eis im Gschwenderbach- und Utzenbachtal war 
zur Titiseezeit nur noch in den obersten Nischen 
am Südhang des Knöpflesbtunnen vorhanden. 
Der Falkau-Zipfelhof-Stand (HANTKE & RAHM 1976) 
ist im Wiedenbachtal dutch einen Motäneniest in 
875 m Höhe nahe det Neßlerhäuser dokumentiert 
(SCHREPFER 1931: 204), wo noch gerade die drei Glet­
scherzungen vom Wiedener Eck, Mittelbach und 
Warbach zusammenkamen. Oberhalb Ungendwieden 
gehört hierher die Moräne beim Kellerhaus in 960 m 
Höhe. Auch hier dürften gerade noch die drei Eis­
zungen vom Rüttenetgtund, Hüttbachetgrund und 
Neßlergrund zusammengetroffen sein. 
Der Waldhof-Stand ist nur im Warbacher Tal doku­
mentiert, wo im Fuchsgrüble ein „hübsches kleines 
Kar" (SCHREPFER 1931: 204) durch einen Moränenwall 
abgeschlossen wird. In allen anderen Tälern sind kei­
ne höher liegenden Glazialrelikte mehr zu finden. 
Auch die Herkunft det Gletschet ist nu i durch die 
Kartrichter festzustellen. Im ganzen Einzugsgebiet 
des Wiedenbaches gibt es nui das eine gut ausgebilde­
te Kai im Fuchsgiüble in NE-Exposition untei dem 
Rollspitz (1236,1 m). 
Dei B ö l l e n b a c h - Gletschet beginnt am 
Rosenfelsen am Südosthang des Belchen; ei wuide 
von dem vom Belchen nach S ziehenden Gebiigs-
kamm noch miteinähit . Weitetet Zuwachs kam übel 
den Gletschei des Böllenbächletales. Im Beieich des 
Zusammenflusses beidei Gletschei bildete sich, be­
ginnend mit einei Konfluenzstufe, ein weitet Tal­
kessel aus, an dessen obetem Rand Obelböllen liegt. 
Nach SCHREPFER (1931: 201) ist dei tiefste bekannte 
Moiänenaufschluß in diesem Tal beim heutigen 
P. 672,1 (bei SCHREPFER P 674). In dieser Gegend 
ist auch das Ende des Böllenbach-Gletschers anzu­
nehmen. 
Durch ein Unwettei am 22. 2.1970 ist am Südostende 
der Rimshalde in 660 m Höhe ein Aufschluß entstan­
den, der Moräne über Deltasanden zeigte. Diese ge­
hören nicht mehr zum Böllenbach-Gletscher, sondern 
sie sind durch den Wiese-Gletschei entstanden: übet 
Schönenbelg diang Wiese-Eis in Ttansfluenzen in das 
Tal des Lehbächle ein, sparet floß Schmelzwassei übet 
diesen Weg und schüttete Deltasande in einem See 
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auf, der im Böllenbachtal vor dem Wiesetal-Eis ge­
staut wurde. Auch hiet zeigt die darüberliegende 
Moräne an, daß es Wiedervorstöße des Wiese-Glet­
schers gab. 
Auch im Wildböllenbachtal lag im obersten Teil ein 
seht kleiner Gletschet, von dem leider in dem Wald­
gebiet kaum Spuren zu erkennen sind. Bei Wildböl­
len selbst ist der Wiese-Gletscher über das Sägeneck in 
das Tal eingedrungen, wie GÖLLER ( 1 9 5 2 : 6 2 , Nr . 1 4 4 
u. 1 4 5 ) zeigen konnte, denn die Moränen sind ein­
deutig diesem Gletschet zuzuschteiben. Es zeigt sich, 
daß auch hiet der Wiese-Gletscher noch eine Eishöhe 
von gut 8 5 0 m hatte. Schon im Titisee-Stand ist det 
Gletscher nicht mehr bis Oberböllen gekommen. 
Weitet oberhalb fehlen jegliche Glazialspuren sowohl 
im Böllenbachtal (GW Eibenwald) als auch im Böllen-
bächletal (GW Bteitmoos). Die Täler beginnen mit 
Kartrichtern. 
D i e Südseite des Belchen 
Der Gletschet der K l e i n e n ( B e l c h e n - ) 
W i e s e floß direkt vom höchsten Beichenbereich 
nach S ab. Trotz des bedeutenden Liefetgebietes sind 
nur sehr wenige Glazialspuren in diesem Tal vorhan­
den. Entsprechend der Schneegrenze im Würm-Maxi­
mum müßte der Gletschet bis auf 5 0 0 m hinab ge­
reicht haben, wie es auch beim großen Wiese-
Gletschet und anderen bedeutenden Gletschern im 
Schwarzwald der Fall war. Tatsächlich befindet sich 
zwischen Holl und Langensee, gerade in 5 0 0 m Höhe, 
ein Wall, der allerdings mangels Aufschluß nicht klar 
zu deuten ist. Trotzdem ist hier das Gletscheiende füt 
das Würm-Maximum anzunehmen, auch wenn 
SCHREPFER ( 1 9 3 1 : 1 9 2 ) der Ansicht ist, daß es sich bei 
dem Wall um eine Vermutung handele. Andere 
Beobachtungen sprechen tut ein Ende des Gletschers 
kurz unterhalb Bürchau, wo bei den Kastelhöfen das 
Tal enget wird. In jedem Fall muß der Gletschet ent­
gegen det Meinung SCHREPFER'S ( 1 9 3 1 : 1 9 2 ) weit übet 
Neuenweg nach S vorgedrungen sein. 
Bei der Kirche von Neuenweg ragt ein Sporn in das 
Tal hinein. SCHREPFER ( 1 9 3 1 : 1 9 2 ) nennt diesen die 
„Kirchterrasse" und sah dort „Motäne an den Fels an­
geklebt". Heute ist im angeschnittenen Hang beim 
Friedhof nur verwittertes Paläozoikum zu erkennen, 
das leicht Anlaß zu Verwechslungen mit Moräne ge­
ben kann. Doch auch hier muß, der Morphologie 
nach zu urteilen, ein längerer Gletschethalt gewesen 
sein, det dem Titisee-Stand zuzuschteiben ist. 
Bei den Beichenhöfen liegt in 7 9 0 — 8 3 0 m Höhe 
Grundmoräne mit einzelnen großen Blöcken. In 
diesem Bereich ist der Falkau-Zipfelhof-Stand zu 
erwarten. 
Weitete Rückzugsstände sind im Tal det Kleinen 
(Belchen) Wiese nicht zu erkennen. Das Tal beginnt 
mit einem großartigen Karttichter, dessen steile Rück­
wand vom Belchen mit Blick auf Neuenweg besonders 
eindrucksvoll erscheint. Det Kartrichter ist vom Hoch­
felsen — Südhang des Belchen — Hohe Kelch 
( 1 2 6 3 , 7 m) und dem nach S anschließenden Heideck 
( 1 1 3 1 , 5 m) eingefaßt. Einzelne Felspattien sind vom 
Eis tundgeschliffen, der Heideckfelsen und andere 
nicht benannte Felsbuckel sind Rundhöcker. 
D i e West- und Nordseite des Belchen 
Auf der West- und Nordseite des Belchen fallen eine 
ganze Reihe von Tälern steil ab; sie beginnen alle in 
Karttichtern, von denen aus in der Würm-Eiszeit 
Gletschet diese Täler hinabzogen. Durch die beson­
ders hohe Reliefenergie in diesem Bereich (Höhen-
untetschied 7 8 0 m auf 3 km Horizontaldistanz im 
Starkenbiunnental = 2 6 % , 9 0 0 m auf 2 , 5 km im 
Knappengrund = 3 6 %) sind nut sehr wenige Doku­
mente der ehemaligen Vetgletscherung erhalten 
geblieben. 
Im M u l d e n b a c h t a l sind knapp oberhalb 
des Zusammenflusses von Muldenbach und den von 
der Nordseite des Belchen kommenden Flüssen nord­
westlich vom Kaltwasser in 4 9 0 m Höhe Moränen­
reste erkennbar. Die Ausdehnung des Gletschers vom 
Knappengrund mit Zuflüssen von der Südwestseite 
des Heidstein ( 1 2 7 4 , 3 m) und von der Nordseite des 
Belchen entspricht bei einer Schneegrenze von 9 5 0 m 
gerade dem Maximal-Stand. 
Weitere Motänenreste liegen am Zusammenfluß von 
Knappengrund und Kaltwasset, die dem Titisee-
Stand angehöten. 
In den von dort steil nach oben führenden Tälern sind 
keine deutlichen Glazialsputen mehr vorhanden. Der 
Talschluß im Knappengrund ist ein ebenso großarti­
ger Kartiichtef, wie jener der Kleinen (Belchen) Wie­
se, nur ist er hier im Wald nicht so deutlich sichtbar. 
In dem von der Krinne nach W führenden Tal lag 
ebenfalls Gletscheteis, das sowohl vom Rübgarren-
kopf ( 1 2 4 6 , 1 m) als auch vom Heidstein ( 1 2 7 4 , 3 m) 
ernährt wurde. Durch den von W herangeführten 
Niedetschlag war dieses Tal ebenso wie das Rosen-
bächletal wenigstens zur Würm-Maximalzeit so hoch 
mit Eis aufgefüllt, daß ein Teil des Eises über die 
Krinne zum Dietschelbachtal und vom Rosenbächle 
zum Rübgartenbächletal in Ttansfluenzen abfloß. 
Im Rosenbächle beschteibt SCHREPFER ( 1 9 3 1 : 1 9 0 ) in 
1 2 2 0 m Höhe eine Moräne, die nur knapp 3 0 m untet 
der Transfluenz wahrscheinlich in den Feldsee-Stand 
zu stellen ist. 
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Das S t a r k e n b r u n n e n t a l war nur in 
seinem obersren Teil vergletschert. Von P. 714 an auf­
wärts ist das Tal auffallend breitet, als in seinem 
unteren Teil. Hiet ist das Gletschetende anzuneh­
men. SCHREPFER (1931: 189) nahm das Ende des Glet-
schers in 760 m Höhe an, wo er eine „Ufermoräne 
mehrere 100 m talaufwärts" verfolgen konnte. Diese 
mächtigen Aufschüttungen betrachte ich eher als 
einen Sander, der zu einem in etwa 800 m Höhe an­
zunehmenden Rückzugshalt geholt, der dem Titi­
see-Stand zuzutechnen ist. 
Im W ö l f l i n s g r u n d gab es keine Verglet-
scherung. Der heutige Bach entsptingt am Nordwest­
hang des Stuhlskopf (1116m), der nur wenig über die 
damalige Schneegrenze hinaustagte. Ab etwa 700 m 
aufwärts liegt im Wölflinsgrund ein bis zu 4 m 
mächtiger Hangschutt, det wegen seinet Mächtigkeit 
nicht alleine in der Nacheiszeit entstanden sein kann, 
sondetn auch zut Würm-Eiszeit im damaligen Peti-
glazialgebiet gebildet wutde. 
Das Köhlgarten-Gebiet 
Ein zweites großes Zentrum der Vergletscherung wat 
neben dem Belchen-Heidstein-Gebiet det Köhlgatten 
(1224 m), det sich als mächtig aufiagendef Betg-
rücken vom Spähnplatz (1033,1 m) bis zum Tannen­
kopf (1039 m) in fast 3 km Länge in W-E-Richtung 
hinzieht. 
An seiner Nordostseite liegt der bekannte N o n -
n e n m a t t w e i h e t (913 m), ein besondeis gut 
ausgebildetes Kar mit einet rund 100 m hohen Felsen­
rückwand. Entstanden ist dieset Kessel dutch glaziale 
Etosion in einet Quellmulde, die bereits vother be­
stand. Det Gletscher, der von hier aus seinen Weg 
nahm, hat allerdings ttotz der großartigen Kar-Nische 
nicht besonders weit gereicht. Die Hauset von Vorder­
heubronn stehen auf einem Moränenwall, der zum 
Maximal-Stand gehört. Hiet flössen auch gerade noch 
der Weiherbach-Gletschet, aus dem Nonnenmatt-
weihet kommend, und der K r e u z b ä c h r e ­
Gletscher zusammen, der sowohl vom Nordhang des 
Köhlgarten als auch vom Südhang des Weiherkopf 
(1143,3 m) ernährt wurde. Das Kreuzbächletal ist 
übet Hinter- und Mittel- bis nach Vorderheubronn 
auffallend breit. Dies ist alletdings nicht alleine auf 
glaziale Etosion zurückzuführen, sondern hier stehen 
in der sog. Kulmzone weichere Gesteine an, die die 
sanften Hänge des Tales hervorrufen. Untethalb Vor­
derheubronn, außerhalb der würmzeitlichen Vetglet-
scherung, biegt das Tal nach S ab und witd sehr eng. 
Bezeichnenderweise heißt der Bach auch vom Zusam­
menfluß von Kreuzbächle und Weiherbach „Klemm­
bach", der sogar mit einem kleinen Wassetfall am 
Anfang seinen Lauf nimmt. Hier ist die westlichste 
Anzapfungsstelle des ehemaligen nach SCHREPFER 
(1931: 192) W-E-gerichteten Flußlaufes vom Nonnen-
mattweihet übet das Eck — Schanze — Sägeneck zur 
Wiese. 
Geht man von Votdetheubtonn den Weiherbach auf­
wärts, so trifft man bei der Wegkehre in 840 m Höhe 
wiederum Moräne an, die sich vom Nordhang des 
Tannenkopfes und vom Dürsberg-Südhang bis dort 
hinabzieht. Es handelt sich um den Rückzugshalt des 
Titisee-Standes. 
Det Nonnenmattweiher selbst witd dutch mindestens 
zwei Motänenwälle abgeriegelt, von denen det innete 
Wall auffallend breit ist. Et könnte von zwei eng bei­
einander liegenden Wällen gebildet sein. Auch diese 
Motänen ziehen vom Dütsbetg hetunter, sind aber 
südlich des Weiherbaches am Hang des Tannenkopf 
auch noch deutlich zu etkennen. SCHREPFER (1931: 
193) bezeichnet sie als „eine det schönsten Morä­
nen des Schwarzwaldes" und gibt ihre Höhe mit 
20—25 m an. Rein rechnerisch sollte man hiet den 
Falkau-Zipfelhof-Stand erwarten, jedoch spricht der 
2—3-fache Moränenwall eher für den Feldsee-Stand. 
In det tiefen Nische konnte sich der Gletschet sichef 
entsprechend lange halten. Am Feldsee selbst ebenso 
wie in Hintelmenzenschwand und an andeten Stellen 
ist dieset Stand auch jeweils dutch einen 3-fachen 
Wall dokumentiert. 
Im Kfeuzbächletal wurde bei Hintetheubtonn dutch 
Häuserbau Motäne in 890 m Höhe aufgeschlossen, die 
dem Titisee-Stand zuzurechnen ist. 
Auf det Notdseite des Köhlgarten sind keine weiteren 
Glazialspuren vorhanden, jedoch auf seiner Ost- und 
Südseite. 
Südlich des Nonnenmattweihet entwässett das 
T a n n e n b ä c h l e den östlichen Köhlgatten aus 
dem P e t e t l e g r a b e n und dem S e i l e -
m o o s nach E. Während im Peteflegraben nur ein 
großer Kartiichtef von der ehemaligen Vergletsche­
rung zeugt, ist das Seilemoos ein gegenübei dem 
Nonnenmattweihef zwaf wesentlich kleineres, aber 
doch sehr deutliches Kar mit einem vermoorten Kar­
boden in 885 m Höhe. Die Gletscher aus diesen bei­
den Quellästen haben das Haupttal, den Klemm­
bach, auch im Wüfm-Maximum nicht erreicht, sie 
haben nach SCHREPFER (1931: 194) kurz unterhalb 
ihres Zusammentieffens in 750 m Höhe ihr Ende ge­
habt. Weiter obefhalb ist das Gewann „Auf dem 
Zimmerplatz" mit Gfundmoräne mit vielen Geschie­
ben übetdeckt. Im Petetiegtaben ist eine Endmotäne 
in knapp 850 m Höhe zu erkennen, die dem Titisee-
Stand zuzuordnen ist. Das Seilemoos-Kar wird nach E 
von einer Moräne abgeschlossen (ROSER 1899: 15), die 
ebenfalls zum Titisee-Stand gehört. 
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Nach S entwässern den Köhlgarten det K ü h l e n -
b t o n n e t b a c h und das F i s c h e n b e r -
g e r b ä c h l e . Im Sägmatt, dem Zusammenfluß 
beider Bäche (außerhalb der Karte), liegt in 670 m 
Höhe eine mächtige Endmoräne (ROSER 1899: 15), 
die das gemeinsame Ende beider Gletschet zur 
Würm-Maximalzeit dokumentiert. Sonst sind die 
Glazialdokumente in beiden Tälern techt spärlich. 
SCHREPFER (1931: 194) beschreibt in dem glazia­
len Kessel obelhalb Kühlenbronn eine Endmoräne in 
890—900 m Höhe, die allerdings eher als Mittelmorä­
ne zwischen den beiden Quellästen des Kühlenbron-
nerbaches anzusehen ist. Sie ist deshalb auch keinem 
Rückzugsstand zuzuordnen. Beide genannten Täler 
beginnen in Kartrichtern. 
Das Sirnitz-Weiherkopf-Gebiet 
Nordwestlich des Köhlgarten bildete die Sirnitz 
(1114 m) mit dem Weihetkopf (1143,3 m) ein weite-
tes eigenes Vergletschetungsgebiet. Die Zulieferung 
von dort zum Kreuzbächle-Gletschet nach Heubronn 
wurde bereits erwähnt. 
Jenseits des Sitnitz-Sattels (Kreuzweg) gelangt man in 
das nach W entwässernde K l e m m b a c h t a l , 
in dem bisher noch keine Spuren einet Vergletsche-
tung gefunden wutden. Ttotzdem ist anzunehmen, 
daß auch dieses Tal vergletschert war. Zumindest die 
obete flache W a n n e dieses Tales bis etwa 865 m hinab 
wat von Gletschereis erfüllt. In der von dort abwärts 
einsetzenden engen Schlucht, die dutch die rück­
schreitende Erosion vom tiefgelegenen Rheintal ge­
formt wurde, sind alle Dokumente zerstört worden. 
Deutlicher sind die Spuren der Vergletscherung auf 
der Nordseite der Sirnitz (SCHREPFER 1931: 
188—189). Das weite B e c k e n v o n M ü n ­
s t e r h a l d e n ist von Grundmoräne erfüllt u n d 
einige Rücken deuten Endmoränen an. Das gemein­
same Ende der Gletschet im S i r n i t z g r u n d 
und H a 1 d e n b a c h t a 1 lag bei Langenbach in 
etwa 570 m Höhe. Dort sind heute einige parallel 
zum Talverlauf längliche Rücken zu erkennen, die 
durch die Zerschneidung der Täler diese Form be­
kamen. Im Haldenbach fand SCHREPFER (1931: 188) 
als deutliches Zeichen einer Vergletscherung einen 
„2 cbm großen prachtvoll geschliffenen Block". 
Der Haldenbach-Gletscher begann im nach NE ge­
richteten Kar unter dem Weiherfelsen, das heute 
noch einen deutlichen Kaiboden untet den steilen 
Felswänden in 900 m Höhe hat. Abgeschlossen wild 
diesei Kaiboden dutch einen Moiänenwall im Beieich 
dei heutigen Fahistiaße auf dem Parkplatz. Diese 
Moiäne dürfte zum Falkau-Zipfelhof-Stand gehören; 
es ergibt sich daraus, daß die Vergletscherung hier nur 
bis zu dieser Zeit andauerte. 
Im Sirnitzgrund sind bisher keine höher liegenden 
Glazialdokumente bekannt gewoiden, jedoch be­
schreibt SCHREPFER (1931: 189) „zahllose Geschiebe" 
bei dei Kälbelescheuer die ein Überfließen dieses Sat­
tels durch den Gletscher anzeigen, der dann noch bis 
etwa auf 900 m Höhe das R a m m e l s b a c h t a l 
hinabfloß. 
Das Gebiet u m d e n Breitnauer K o p f 
Nördlich vom Belchen-Heidstein-Gebiet war ein wei­
teres Zentrum der Vergletscherung am Breitnauei 
Kopf (1120,9 rn). Auf seiner Südwestseite lief ein 
Gletschet den K a i b e n g r u n d hinab und ver­
einigte sich noch geiade mit einet aus dem Kaittichtei 
des H o l z s c h l a g am Noidwesthang des Heid­
stein kommenden Gletscheizunge. Eine Endmoiäne 
ist nicht voihanden (SCHREPFER 1931: 189), jedoch 
Reste von Grundmoräne, die in der Talweite im Obel­
lauf des Muldenbaches bei P. 646,6 und 677,4 noch 
ziemlich mächtig (bis 1,5 m) eihalten ist. Hier kann 
auch der Rückzugshalt des Titisee-Standes veimutet 
wetden. 
Ein schönes Kai, das SCHREPFER (1931: 187—188) als 
Zwillingskai bezeichnet, liegt auf dei Notdwestseite 
des Breitnauei Kopfes im K ü s t e l w a l d mit 
einem Kaiboden in 930 m Höhe. Dei Gletschei leich­
te im Wütm-Maximum bis zum Weiler „Hinteres 
Elend" in etwa 700 m Höhe. Das Küstelwaldkai selbst 
ist nach NE von einem Moiänenwall abgeschlossen, 
dei zum Falkau-Zipfelhof-Stand gehöien dürfte. 
Auch hiei hat die Vetgletscheiung also nur bis zu 
dieser Zeit gedauert. 
Das Küstelwaldkar gehört bereits zum Einzugsgebiet 
des S t a m p f e b ä c h l e , das oberhalb Untet -
neuhof in einer weiten Mulde aus viel Quellbächen 
entspiingt. Alle viel Quellbäche beginnen in Kai­
trichtern, so daß anzunehmen ist, daß die weite Mul­
de mit Gletschereis gefüllt wat. Bei Unterneuhof sind 
in 865 m Höhe noch geringe Reste von Moräne zu er­
kennen, hier nehmen sowohl SCHREPFER (1931: 187) 
als auch GIERMANN (1959: 15) die Grenze der Verglet­
scherung an. STEINMANN (1896: 203—204) vermutet 
das Gletscheiende beim Elendfelsen in 600 m Höhe. 
Diese letzteie Auffassung dürfte ehei den Tatsachen 
entsprechen, denn auch dann kann die enge Schlucht 
zwischen Unteineuhof und Stampfe durch subglaziale 
Schmelzwässei fluviatil, wie von SCHREPFER (1931: 
187) gefordert, bzw. glazifluvial entstanden sein. 
Von der Ostseite mündet der G l a s h o f b a c h 
bei Stampf in das Stampfebächle. Auch dieses Tal war 
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im Oberlauf vergletschert, wie es SCHREPFER (1931: 
187) und GIERMANN (1959: 16—17) beteits beschrie­
ben. Das Ende des Gletschers zur Würm-Maximalzeit 
lag bei det Straßenkehre am Scharfenstein in 795 m 
Höhe. Dies wird durch immer wieder aufttetende 
Grundmoräne oberhalb dieses Punktes belegt. Die 
beiden Quelläste des Glashofbaches kommen aus dem 
Scheibenmossgebiet, einem Kartrichtet, und dem 
Weiherwald, in dem das sehr gut ausgebildete 
G l a s h o f k a r mit einem deutlich ausgebildeten 
Karboden „Im Weiher" in 970 m Höhe sitzt. Dieses 
nach N W gerichtete Kar wird durch eine Endmoräne 
abgeschlossen, die dem Falkau-Zipfelhof-Stand anzu-
gehöten scheint. Auch hiet dauerte die Veigletsche-
rung demnach bis zu diesem Rückzugsstand. Der 
nach SW gerichtete Kartrichter im Scheibenmoos ist 
wohl schon früher eisfrei geworden. Zwischen den 
beiden Quellbereichen befindet sich eine deutliche 
Zwischenmotäne, und letztlich beweisen zwei schöne 
Rundhöcker in 1000 m Höhe die ehemalige Vetglet-
scherung dieses Gebietes. 
Schlußbetrachtung 
Die Zusammenfassung aller Glazialdokumente etgibt 
das Bild einet auch in der Würmeiszeit noch bedeu­
tenden Vetgletscherung des weiteren Beichengebietes. 
Dem Hauptzentrum Belchen-Heidstein folgt als 
nächst wichtiger Bereich das Köhlgartengebiet. Wei­
tere Zentren sind Sirnitz mit Weihetkopf, Bteitnauet 
Kopf und Hörnle-Trubelsmattkopf. Im E reicht det 
Einzugsbeteich des Wiese-Gletschers, der vom Feld­
berg kommt, in das Gebiet hinein. 
Zu den glazialen Eiosionsfotmen zählen als auffal­
lendste Etscheinungen die Kate, von denen der Non­
nenmattweiher als einziger noch mit Wasser gefüllt 
ist. Weitete gut ausgebildete Kare sind das Seilemoos 
südlich des Nonnenmattweiher, wo det ehemalige See 
vermoort ist; weitethin das Küstelwaldkar und das 
Glashofkar im Breitnauer Kopf-Gebiet, wo ebenfalls 
die ehemaligen Seen noch nachweisbar sind; es folgen 
das Fuchsgrüble am Nordhang des Rollspitz und das 
Weiherfelsenkar am Osthang des Sitnitz-Massivs. 
Außet diesen 6 Karen sind alle übrigen Gletscher­
anfänge lediglich Karttichtei. Besonders um den Bel­
chen selbst, von dem allseits Gletschet zu Tal flössen, 
befindet sich kein einziges voll ausgebildetes Kar. 
Hier war die Gletschetbewegung in den steilen Tälern 
offenbar zu schnell, so daß keine Zeit zur vollen Aus­
bildung der Kare blieb. 
Rundhöcker tteten besonders gehäuft im oberen Teil 
des Rübgartenbächle auf; sie kommen abei auch sonst 
immer wiedei voi. Zu erwähnen ist der von der Stiaße 
W i e d e n « Eck — Multen gut sichtbare Rundhöckel 
bei d « Stiaßenkehie im Geläubwald im Dietschel-
bachtal. Auch die Felspaitien in dem großen Zirkus­
schluß am Südhang des Belchen, der Quellmulde der 
Kleinen (Belchen) Wiese, sind zu Rundhöckern 
umgearbeitet. 
Glaziale Trogtäl« zeigen am deutlichsten die Quell-
t ä l « vom Aiternbach (Rübgaitenbächle, Dietschel­
bach und Hinteigiundbach), aber ebenso zeigen diese 
Form das Wiedenbachtal, das Tal d « Kleinen (Bel­
chen) Wiese und das Kreuzbächletal bei Heubionn. 
Auf der Westseite des Belchen ist das Becken von 
Münsterhalden und im N das Becken von Neuhof 
deutlich glazialer Entstehung. 
Glaziale Ablagelungen sind um den Belchen spär­
licher veitieten, weil dutch die gioße Reliefenergie die 
postglaziale Erosion viel zerstört hat. Aber besonders 
in den tiogföimigen Oberläufen auf der Ostseite des 
Belchen — Heidstein — Höinle — Trubelsmatt­
kopf — Kammes ist noch genügend Grundmoräne 
vorhanden, ebenso im Kreuzbächletal bei Heubronn 
und im Becken von Münsteihalden. Jedoch ist auf d « 
Westseite des genannten Kammes die Grundmoräne 
nur noch in allerletzten Resten vorhanden. Endmorä­
nen, die als Wallform quer über das Tal gehen, sind 
nur selten erhalten. Sie fehlen auf det Ostseite des 
Kammes für den Würm-Maximalstand gänzlich, weil 
die Gletscher mit dem großen, vom Feldbelg kom­
menden Wiese-Gletschet zusammenliefen. Nur in 
den kleinen Seiten und Quelltälern sind noch einige 
Endmoränen der Rückzugs-Stände erhalten. Am 
deutlichsten sind sie um Multen und im Hintetgiund-
bachtal, wo obelhalb d « Endmoiäne noch ein stark 
versumpftes Zungenbecken erhalten ist. Mächtigere 
Endmoränen sind vom Weiherbach-Gletscher, der aus 
dem Kar des Nonnenmattweihei kam, erhalten. Im 
übrigen findet man häufig« an den Kaien und Kai­
trichtern noch eine Abriegelung durch Endmoränen, 
die höchstwahrscheinlich verschiedenen Rückzugs­
ständen zuzuoidnen sind. 
Mittelmoränen sind seht selten, so bei Unteimulten 
bei dei Mündung des Hinteigiundbaches in den 
Aiteinbach, am Südhang des Köhlgalten im Kühlen-
bronnertal und möglicherweise im Becken von 
Münsterhalden. 
Auf der Westseite des genannten Kammes ist ledig­
lich ein Maximum-Stand im Muldenbachtal angedeu­
tet und dort und in weiteten Tälein Reste von Rück­
zugsständen. Sonst hat die scharfe Erosion viel 
zerstört. 
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